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Herrn - 
Prof. ’r.Hermann Pongs 
7016 Gerlingen bei Stuttgart 
LrosseIweg 11 . e

'■'.ehr1 verehrter Herr PHofes- --r,

es drängt mich, Ihnen auch brieflich zu danken für die ungewohnt ich verständ­

nisvolle und tiefgreifende Einleitung zu meiner gestrigen Lesung vor der sehr 

kleinen -örerschaf t. Daß ich f ür ie eiß / utor bin, der die -Kunst form, die 61© 
mich 

"KalenGergeschichtd* nennen, fast unbewußt bevorzugt, war für „eine über rase*'en­

de Feststellung. Ob man nicht besser Geschichte anstatt Kalendergesc ichte sa­

gen sol.-.tej bleibe dahingestellt, aber Sie haben recht, ich licke es, knapp und 

verdichtet zu erzählen, und die br^it ausgezweigte Erzählung, deren Heister 

mein Landsmann ittstock warbst nie meine LaBic^, tnapp und verdichtet - das 

ist auch ein Urgesetz der Novelle, wobei noch eines dazuko icn mu die außer- 

drdo.itliehe Begebenheit und der Falke-am Schluß. In meinem Buch "Die Schicksals- 

stunde" ist zumindest "Der baltische Graf” eine Novelle^ die übrigens auch von 

Professor Johannes Klein in seiner Ueschichio der deutsc on Novelle behandelt 

wird. Sher die aber das Hoste einer seiner chüler geschrieben hat, Br.Kat- 

schinski. In den beigelegten Sonderabzug zu meinem 70. Geburtstag finden ie 

Katsel inskis Aufsatz, außerdem in meinen "Rückblicken" den Vermerk, wie meine 

Novola oder Kalendergeschieht© "Der Urlaub” "ents ■ ■ ^den ist.

rf ich zu diesem Sonderabzug als Ze.c e tos Dankes n- oh einige andere 

Arbeiten von mir beilegen, auch Aufsätze von anderen über die gegenwärtig© 

deutsche Literatur in umänien, und schließlich ein Buch über meine Zeitschrift 

"Klingsor" und eine Rede von mir?

Ich habe so viele Geseichten geschrieben, daß cs für Sie verwirkend wäre, 

wollte ich alle» wie ie es wünschten, mit dem Jk r ihres Entstehens ain zahlen. 
■

p ui möglich alle diese Goselic .o elesen hal en; sie befinden sich, 

abgesehen von den letzten, die noch nicht im Buchform her uskar en, in den

", letzte Ausgabe in der "Schiskis isstunde." । im "Sturm 

des Lebens"1 und in oer "Großen ' locke", die Kin beitS—und Jugendgeschichten 

enthält, s wird am besten sein, ich nenne Ihnen Idi ich die Kntstehu^ jah- 

re für die in der ,’S£hi^sarsstMnde"L^S -ebens" und •'"Qnoft©h flecke" 
''tdp’ io ~ iß" n-> nr f -i /ox ao- - -o ; - o 

gesau eiten rbelten. no o1. >«# u oatnohTaohü' sf”? ad bei ww.dne’ cid 
■

p turn des Lebens" ; "Gturz '.aus dev^indheLtv ISöß, o"Ml<->r 'oosc ein" 
’f Vat^r'' 1930“ • Mi; * ’rand” 

1927. 

^Die ^chicksalsstunde": "Der Säbel" 1943,"Das erste Gefecht" 1937, "Drei 



reunde" 1934, "Der Urlaub” 1932, "Die Weihnacht des Bösewichts” 1938, "Der 

baltische Uraf' 1935, "Korporal COcos” 1943, ”Das alte Zuchthaus” 1937. ”Die 

Schlucht” 1934» "Vls gefangene 8Lehe” 1934, "Ler Werwolf” 1928, »Der gute Knecht 

Jon" 1954, »Die Rache” 1949, »Der Meineid” 1953.

»Die große Glocke”: »Heimat unter 21 neben Doch” 1960, "Weinachtsle ende” 1927, 

"ist der Nikolaus eine Rumäne" 1932, "^.n feste Burg ist unser Gott” 1933, "Die 

Mächen im Mai" 1957, "Unser Benz, die lebendige Kutsche” 1957, "Ohrfeigen für die 

Schlacht bei Koniggrätz” 1956, "Hein nie erfüllter Wei mächtswünsch" 1934, "Groß­

vaters ThiW* "Die Große Glocke” 1933, "österliches Epitzongehen" 1955, 

”84 ensreiche Strenge und liebende Gerechti koit" 1942, "Fasch ngsritt aus der 

Kindheit”, 1961, "We. trank schon Met?” 1961,"Weihnachten 1916” 1929, "Der Ta- 

baksbeutel" 1934, "Die Cheu vor dem Weihnachtsbann" 1938, "Abschied bei der 

Elisahethbrücke' 1963, "Die in Betracht kommende 'Grete 1961, " i Wahrsagerin 

1958, "Der Büffel&neeht und der Heilige Geist” 1959.

Diese letztgenannten Geschichten-sind sic'erlich alle Kalendergosc*-ichtentdüch 

habe ich ähnliche Arbeiten noch viele, die bisher nur in Zeitschriften oder 

Sei Schriften erschienen sind. Das Aich "Die große Glocke/" ist nicht recht in 

den Hande l gekommen. wurde/als Festgabe zu meinem 86.Geburtstag Von der/Wil— 

heim Kottenrodt Gemeinde herausgegebe# (Ha ann), enn Sie ;ch 

le seh wollen, so wird es ihnen Hans Tc ichm^n sicher gern zuschicken*

Aus den Entstehungsjahren meiner Geschichten laßt sich kaum etwas für meinen 

Erzählstil herauslesen - über den Kutschinski promoviert hat * denn ich habe immer 

solche GeschicTiten eschric' . deduktivsten war ich wohl ih d

Jahren find dann wieder in den Jahren nach dem ß.Krie.och auch dies ist nur 

annähernd richtig, weil die meisten »Flausen und Flunkereien" schon vor 193o 

geschrieben wurde , und die Romane - zwei nach dem 2.Krieg - sind auch zu be­

rücksichtigen, d zu Hunt erto vor Aufsätzen und Plaudereien..

Es grüßt Sie und dankt Ihnen nochmals

Ihr

+) 7Ä06 Ebnet bei Freiburg,
Heinrich von Gayling-1 eg 10 

SvinSH 70. Geb.T.v.H.Z.

1970 Was ich 1942 in Ungarn erlebte 
Siebenbür ische Seele Südostdeutsche Anekdoten 
Rückblick auf Kriege Zwei deutsche Anthologien aus Rum. 

u.Friedenszeiten Südosteuropa während des KWeltkrie s 
Mein Rez.z.leb.Reisen Deutsche Literatur über und in Rumänien 
Schicksalsweg der Sieb.Sachsen



PROF. H ERMAN N PONGS GERLINGEN-SCHILLERHÖHE

23.Juni 71
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Sehr verehrter Herr Zillich !

Haben Sie herzlichen Pank f«r Ihren ausführlichen urief und 
die Beigaben. die das^ Gesamtbild Siebend" rgen so vortrefflich 

" t f "r mich ergänzen. Besonders^habehr Sie michrmit der Sendung der 
beiden letzten Jahrgänge. ihrer, Zeitschriftr er.freut , die so 
hervorragende Beiträge "ber Persönlichkeiten des o"dostraums 

- enthalten »Ich bitte Sie ..mich als „Abonnenten f^r die Zukunft 
reinzruordnen br- ~ r r r. _ r r

— t was mir die Einführung in ihr .Werk, so anzieheno machte, war die 
1 eoend ige v olksstnnkt-ur. aus der heraus. Spebenb^rgen durch Sie

- hind'iircnsür icht .Meine eigenen rorschungep hatten mich gerade 
zu dem Punkt geführt r wo ich mich gezwungen fand. auf die Volkse 
d ichtungsf ormen zur"ckzugr eif en sMär eben .Kal end ergescnichte . um 
von da aus Wertmaßstäbe zu gewinnen für die moderne Kurzge — 
schichtend ie s ich in ihrer Vielf alb rj ed er Wert ordnung zu ent­
ziehen scheint. Ich spreche da von den z^err eißpr oben des sym­
bolischen Vermögens ) * Pa war es f«r mich ein rund , daß sich 
hinter Ihrer Novellenkunst der.B1 ick auf die alte Volks kraft 
der .Kalendergeschichte auf tat , d ie seit neb el und Gotthelf ihren 

r '' r- 0 ' r- O A. • r,
Weltrang hat .Keinesf alls wollte ich damit die Kal end ergesch ichtC 

w r ' pr - ( ' rr r

gegen die Novelle aus spielen. Ich habe ja viel r or schungs energie 
seinerzeit auf die Novelle gewendet und schätze heute noch den 
reinen Novellendichter Friedrich rranz von Unruh noch ein . 
Es liegt ih der allgemeinen Zeitent^icklung^ aaß sich der revo­
lutionierende Umbruchsgeist von der Kunst des Schönen im klas­
sischen oinn zu einem rücksichtsloseren „ahrheitsbegr iff hin- 
gerichtet hat .Pa bietet s ich neuen der Geschlossenheit der 
Novellenform die Welt Offenheit der Kurzgeschichte an.weil sie 
näher an die Sehr ecken saug enbi icke unsrer Gegenwart her anf"hr t » 

rr TTnd nun wird es zur Aufgabe * solchen .Schockwirkungen der Kurt« r / r
geschichte eigen Gegenhalt zu bieten , in diesen Geschichten ♦ . „ "D -->
selbst. Brecht hat mit seinem Auf greifen der alten Korm der 
”K al end er geschieht e " seinen Sinn f«r volkstümliche Wirkungen 
wieder unter Beweis gestellt.
Ich glaube Ihren gel egentl ichen Hinweisen zu entnehmen, daß Sie 

' mit Brecht nicht viel anfangen können . Pabei bin ich über-



zeugt, daß Sie mit Ihren Geschichten Brecht näher stehen als 
etwa den Kurzgeschichten Heinrich Bölls . Brecht hat ein un­
trügliches Gespür f«r das Mitmenschliche im Menschen. Das will 
er ansprechen, und,wie der Erfolg es ungewaltsam erwiesen hat/ 
trifft er damit immer ins Schwarze . Wenn bei ihm die Armen 
mitmenschlicher fehlen als dih Reichen,, so ist das nicht etwa 
Einfacher Marxismus sondern es entspricht dem Bibelwort vom 
Nadelöhr" . Bölls Welterfolge gehen weithin darauf zurück, daß 
er alles Deutsche schlecht mach/ soweit es Wohlstandsgesell­
schaft. soldatische Vergangenheit und kirchliche Schablonen 
betrifft. Brecht umgekehrt hat unseren Lesebüchern in den Ober— 
klassen Kraftquellen des echten Volksd ichters auf geschlosst 
die es so im modernen Mane±rismus überhaupt nicht mehr gibb. 
Kein Dichter hat gegenwärtig rsb viel lyrische Gedichte im Lese­
buch als brecht. lind nicht wegen dem Linkfe'drallz sondern wegen 
der Einfachheit . Darum wäre ich wirklich TVohz wenn oie sich 
dem Dichter in Jdrecht etwas mähr auf schließen werden . Es ist 
6in Wert "darin/ dem $ie unwillk“rTich von Ihrer Siebenbürger 
Volks Struktur" eb entart igen Gegenpart bieten .

Ich hoffe, in den nächsten Wochen Ihre Kurzgeschichten in mein 
neues mich so einzubauen. daß Sie Ihr Eigengewicht neben Böll ° ' r -r ■ > - r 1 4, - r -,o r r r v - - -1 m o - ■ r r- ■ r - 4' -r 'n r p r ' -- * •

Bornhert .Brecht. .voll behaupten werden . P”r mich steht die
Hoffnung dahinter, daß es auf die Dauer g el ing/unserer aus - 
gebauchten Linken eine zusammengefaßte Kraft des konservativen 
Gedankens entg eg enzus tollen als deren Kern truppe sozusagen 
die Q"dostdeutschen mit ihrem unzerstörten VobksSÄ?t wirk­

sam bleiben.Ich bin gegenwärtig als .literarischer beirat im 
Kreis der Deutschbandstiftung tat igz möchte das Deutschband- 
Magazin auf eine breitere Volkswirkung bringen . dem reinen 
Kampfgeist die schablonenhaften Klischees entwenden . Das 
sind weitgespannte Ziele . _ r
Kürzlich mußte ich bei meinen alten Husaren von 1914 die Denk- 
„maisrede halten .Um Phrasen zu vermeiden, die sich in Prosa 
schlecht anhpr,en.habe ich beifolgendes Gedicht fnr alle drucken 
lassen, dke. den Bedürfnissen der Männer entspricht .Vielleicht 
spricht es den alten Soldaten in Ihne/ah .

Mit besten Großen Ihr



28.Juni 1971

Herrn
ProfeDr«Hermann Pongs
7016 Gerlingen bei Stuttgart 
Drosselweg 11

Sehr verehrter Herr Profe sor Pongs,

für Ihren umfangreichen Brief, der mich sehr beschäftigt, danke ich Ihnen 

und freue mich überaus, daß Sie an meinen Arbeiten so lebhaft. Anteil neh— 
• ? 

men.

Erst schien es mir nicht ganz überzeugend, daß Sie der alenderge- 

schichte, die man gemeinhin zu den Erzählungen oder Geschichten rechnet, 

eine eigene Gattung zusprechen. » enn ich nicht irre, sehen »le in diesei 

Gattung von Geschichten als Kennzeichens Kürze, keine Umschweife, aber im 

Gegensatz zur Novelle eine Parteinahme des Autors, die sich allerdings 

nur knapp äußert. Das trifft auf Hebel und Gotthelf zu und vielleicht 

auch auf viele meiner Kurzgeschichten, ja selbst auch auf längere meiner 

Erzählungen, die ich bisher als Novellen bezeichnete.

Sie spüren richtig, daß mir Brecht kein angenehmer Autor ist. Ich 

habe sogar einmal in den vor rund zehn Jahren leider eingestellten Deut­

schen Monatsheften, München, einen Aufsatz gegen Brecht geschrieben und 

gegen das ahnungslose Bürgertum, das Beifall klatscht, wenn er es mit 

seinen Theaterstücken ins Gesicht schlägt. Reizvoll fand ich an ihm immer 

den balladischen Ton, den er von Villon hat. Seine Dramen langweilen mich, 

bei den Gedichten aber fehlt für mein Empfinden, abgesehen von dem Balla- 

denton, das Eigenartige. Ich leugne nicht, daß sich viele dieser Gedichte 

ihrer Einfachheit wegen, für Schulbücher eignen. Seine Kalendergeschichte^n 

kannte ich bisher noch nicht, doch nun kam mir das rororo-Taschenbuch unter 

diesem Titel in die Hand. Ich las fast alle darin enthaltenen Arbeiten? es 

sind M darunter auch mehrere Gedichte. Was mich abstößt, ist die kommu­

nistische Propaganda. Ein Dichter, der diese Bezeichnung verdient, dürfte 

Kommunist nur sein, wenn er die Schandtaten anprangert, die von den marxi­

stischen Regimen begangen wurden. Das zu tun, hütete sich Brecht, um es 

mit seinen Brotgebern nicht zu verderben. Der einzige gegen Ulbricht kri­

tische Ausspruch von ihm^ist bekannt und wird gar zu oft wiederholt«.»ei­

ne kommunistische Tendenz stört mich auch in den * alendergeschichten, 

wenngleich sie sich da nicht parteilich sondern als Mitgefühl mit den 

Menschen äußert; Brecht kam ja, wie das jemand sagte, nie über ucfühl 

und Geist hinaus, die sich in Onkel Toms Hütte ^verdeutlichten.



Ich will Ihnen aber gern fre-spflioh^en, daß ich seine Kalenderge­

schichten interessiert und weithin mit Zustimmung gelesen habe. Seine 

Sprache ist freilich glanzlos wie sein Gesicht, das mich immer" mit Vi- 

derwillen erfüllt hat. Es gibt keinen Dichter unter allen Völkern, der 

ein so ausge1augtes,verkrampftes und kaltes Gesicht hat, das Gesicht 

eines Lehrers - schrieb ich in meinem Aufsatz - der Schülern nachts als 

Alptraum den Atem abdrückt.

Mag Böll warmherziger sein, er ist für mich die Verkörperung des raun- 

zerisehen Kleinbürgers, genau so wie Graß die Verkörperung eines Müllton- 
t -

non-Bürgertums ist. Es gibt ja neben dem braven, Werte empfindenden und 

sie achtenden, wenn auch geistig etwas verengten Spießbürger jenen Spießer, 

der mit Freude im Mist wühlt, und so einer ist Graß, obschon ich seine 

Begabung isk nicht leugne. Vergleicht man aber diese drei Schriftstellerin 

mit vielen andern, die seit 1945 von den Massenmedien verfemt und darum 

immer weniger gelesen werden, so wird man unter den durch diesen Terror 
t <

Niedergehaltenen nicht wenige finden, die bedeutender sind als die Hät­

schelkinder des gegenwärtigen Literaturbetriebes, der, was die Presse be­

trifft, eigentlich nur darin besteht, daß feuiLLefonistische Kritiker den 

ganzen Raum für sich beanspruchen, fast nur dummes Zeug mit Arroganz von 

sich geben und die Dichter verdrängt haben. Früher hatte doch jede Zei­

tung in ihrem Feuilleton täglich Geschichten, Erzählungen, Gedichte.

Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie in Ihrem neuen Buch meine Kurzgeschich­

ten behandeln wollen, die ^.tatsächlich nicht Aus einer Ideologie ent­

standen sind sondern aus dem Boden einer für mich noch nicht angefaulten 

Volksliebe und Volkswirklichkeit.

Froh bin ich auch^und dankbar, daß Sie meine Zeitschrift beziehen 

wollen - ich habe das der Verwaltung schon mitgeteilt - und daß Sie in 

der Deutschlandstiftung als literarischer Beirat tätig geworden sind.Das 

Deutschland-Magazin muß sich zu einer geistig befriedigenderen Zeitschrift 

entwickeln, wenn es die wichtigsten Vblkskreise berühren soll. Dabei kann 

es seine politische Vehemenz ohne^eiteres behalten. .

Mit Zustimmung las ich Ihr Husaren*Gedicht. Es hat etwas von der Sol- 

datenromantik des 1.Weltkriegs und ist zugleich eine Mahnung, dem Ungeist 

der Gegenwart zu widerstehen. Ihre alten Husareh haben es sicherlich gern 
r t »
gelesen und vielleicht, denn es verlockt dazu, auch gesungen.

Mit herzlichen Grüßen Ihr


